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in bet ®ef<fyi<$te
veê ^imftgefterfreé*

Stt). SBoIff, griebettau.

ay,., ©Ottfe^ung.) (Sîadjbtuct tietbutenj

be§ grrtovf" Untergang beS StßmerreicheS finbet bie Sultur
Altertums thren ««s if>v «:«s» res c.gtnnt St« o û X"" 2l6fcï)Iu^ unb ihr ©nbe. ©S be=

oett be§ cffrifttictjen SRittelalterS unb bamit
luitn >w *!" ©afein unb in ber Sîuttureniroitfe=

roanhpn.v, 3^ci)bem bie ©türme ber Bölt'er«

aßen tf,v or
bereits hochentwickelte alte STedEjniE in [aft

-fSßbp b»p'cm»r^ fo aud) bie bis batfin erreichte
hat/p f.

,obe!baueS nadj gotm unb Xed)niE oernictjtet
lerifÂoJ^vf" 2ba ber geroerblichen unb fünft«
Gritifri.fi v ^^^ung beS §o!je§, namentlich unter bem

unh .** ^'ftbdEjen fReligtonëlehrer, bie [ich in Softer
©r<n.f> » it ®unfi unb Äunftgeroerbe in ben ©ienft beS

lmfll. l' i?®n "iï> in ftißer Arbeit bie phßofen fünft«
hps rr^ .^urfteßungen fctjaffen, bie fie ber ©laubenSwelt
^,„x9«fientums entnehmen. 9IuS Kirche unb Rtofter

1" bie bürgerlichen ©eroerbe, befonberS bie hob«
fn.wbetten)Den, reiche Anregung unb Befruchtung pr Ber«

ber Kunfi mit ben ©r^eugniffen ihrer Slrbeit,
r. Sujn Kunstgewerbe. ^oljbilbhauerei unb SRßbel«

lirhp« m
b®iben oomehmfien ©ebiete ber funftgeroerb«

tplwfix^eitung beS ^oljeê, treten in eine fruchtbare
wir!!*/ fünftlerifdhe ©ntroicfelung unb erzeugen bie

nvf.p'+ gewaltigen ©djähe funftgeroerblicher Jg>oIj-

alter ift
benen fein Zeitalter fo reich wie baS SRittel«

ff* nerfchroinben SRetaß« unb ©teinmßbel ooß«
' £ ^uch ou§ ben SBohnungen ber Steigen ; ba§ öob

W ûuêfchlieglicEje Material be§ SRßbelbaueS, beffen

aiteriifftp« brei Vauptperioben be§ mittel«

fanceftil entmine mcmifchen, gotifchen unb Benaif«
fcfjen ©tilg beffptt"© ^unröhft fßeriobe beS romani«
ber SRunbboaen ift ^ Stgenart namentlich
werf fS Ä, J' 5" ö F«**» flach über bem Barn
ÄsWtül if« * J?'"*' « «« W «
^ahrSpwf'r.pvÄ; bi§ p Beginn beS 13.

bau oor ©ri*
f. u ^ auch im SRßbel«

reoräfentiprpn ^Mtette ©ruhen, Xifche unb ©tühle
bie fünfilerifrbp sw

Mobiliar biefer ^eriobe;
oormieaenb in

" S ber fpoljmöbel befiehl

ÔoMcbnifeprpi r!^i^ ornamentaler Malerei.
Beainn hpr «

*>.«* el tritt erft gegen

balb m infptif ^ ©tilperiobe auf unb gelangt' al§=

finb St Sfe®^"ï^«n0- ^^bel biefer ßeit
unb nnW m $"t^erei bebebft. ©rächen, ©^langen
füfßie Clr Battboerfchlingungen unb phanta«
bem ßtn« ^ ^ bie beliebten ©arfteßungen, bie

geben unoetfennbar eigenartigen ©harafter
jeugteber SJBefonberljeit aber er«

oielfacE) mit il 1?" tiefer Qeit barin, ba^ er bie ÏÏRobel

auch anm ; £ ®anbtäfelung feft nerbanb ober fie wohl
5 tn bte 2Banb hinetnbaute. ©ie SCRöbel waren

9lbb. 1. 2tltagt)ptif(jje§ 93ett mit ©dfemel jum S3cfteigen
(etwa 1000 o. (S^r.).

wealich"^n!f/s ^*2" booten, immobil geworben, unbe«

fiifx einziges jufammengehorenbeê
bo?SÄf> W'" »elim »«"»« fo in

£au§ nifchenarttg hineingebaut, ©ruhen unb ©ta«

geren in bie SBanb gelegt, ©chränfe unb ©efacïje eben«

faß§. ©iefe Bauart hat im Saufe ber folgenben Qahr«
hunberte jroar abgenommen, fidh aber in geringem Um«

fange immer erhalten unb ift felbft heute noch in oielen
Bauernhäufern, aber auch in zahlreichen älteren .tiein«
ftabthäufern p finben.

©ie eigentliche Blütezeit be§ mittelalterlichen SRöbel«

baues hebt jebo<h erft mit ber ©titperiobe ber ßtenaiffance,
alfo etroa feit ber SRitte bes 16. Qahrhunbert§, an.
©er ©til biefeS ßeitalterS befiehl in ber SSBteberbelebung
ber harmonifch einfachen, reinen unb monumentalen Bau«
formen ber 2lntife, unb in biefem ©inne bilbet [ich auch
ber ©til be§ 9Röbelbaue§ jener 3eit, freilich nicht, ohne
mefentliche ©lemente be§ gotifchen ©til§, befonber§ ber
ornamentalen Sinienführung, beipbehalten ober mit ben

neuen tunftformen ju oerbinben. 9luf ©runblage biefeS

©tils entroicfelte fidh nunmehr bie '
SRöbelbaufunft in

fräftigfter SBeife. Bor aßem wirb bie häusliche SCRöbel«

einridhtung um mehrere neue ©tüdfe oermehrt. Befon«
berë roirb je^t erft ber ©chranf, bisher ba§ ©tieffinb
beë SRôbelbaueë, ein immer mehr beoorjugter unb in
immer mehr Berwenbungëarten ausgeführter ©egenftanb
bes SDRobiliarS; tunft« unb tabinettfdhränfe, Büdher«,
©dhmudf« unb 2Baffenfdhränfe werben gebaut unb geben
ber SBohnung eine behagliche fjüße. ißudh ba§ Büffett

3lbb. 2. SKntite ©tu^tmöbel.

entfteht in biefer $eit, trebenjtifche, Kleiber« unb SBäfdhe«

trugen, neuartige unb auch für neuartige Berwenbung
beftimmte ©ih= unb ©ifdhmöbel fommen in Aufnahme,
aßeS ©egenftänbe ber forgfamften fünftlerifdhen 3luSge=

ftaltung, p ber ©chreinerfunft, ®redh§lerfunft unb fpots«
bilbhauetei genteinfam beitragen, letztere in ber ©rjeugung
ber fünftlerifch geformten ©dfleiften, Seiftenföpfe, SRßbel«

füge ufw., in benen ba§ ßwecfmäßige mit bem ©cljßnen
fich in formooßenbeter SBeife gepaart finbet. ©inlagen
au§ Bronze, SReffing, 3'un, SRarmor, ©las, aber auch
^albebelfteinen, bann oor aßem auch au§ anberSfarbigem
|)olj, befonberS ©benholj — einer ©edhnif, auS ber fich
bie 3 n t a r f i a entwicfelt unb bie bamit eine ber glanj«
ooßften unb reichften ©pochen ber funftgemerblidhen §olj=
Bearbeitung einleitet — mit ber wir un§ noch eingehenber
befaffen werben —, bienen pr weiteren Berjierung ber
weiten flächen, meiftenS in gorm grabliniger Umranbung
gehalten, bie ba§ ^nnenfelb ber behanbelten fläche fpfte«
matifdh einrahmt. Qhrer ardhiteftonifdhen ©eftaltung nadh
lehnen fidh bie SRßbel biefer 3^t eng an bie ißalaft«
architeftur an, befonberS hohe SRßbel, ©dhränfe unb
©ruhen, laffen in ihrer 3Ircf)iteïtur bie ißalaftfaffabe
biefer 3eit beutlich erfennen, eine SRobe, bie fidh bis in
baS 17. Qahrhunbert hinein erhält. ®aS beîanntefte
Beifpiel für biefe Verleitung ber SRßbelarchiteftur oon
bem Bauftit ber ©ebäube bürfte wohl baS ©ebäube ber
Äßniglidhen BibliotheE in Berlin fein, baS in feiner
ffaffabe bie f^orm einer riefigen Äomobe ohne weiteres
erfennen läfjt.
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Das Holz in der Geschichte
des Kunstgewerbes.

Von Th. Wolff, Friedenau.

«v>>, (Fortsetzung.) <Rachdruck verbvten>

des Untergang des Römerreiches findet die Kultur
Altertums chren Abs-s>s.,<; ,,»>> ^ g».

gmnt tzi-> v ^ Abschluß und ihr Ende. Es be-
Zelt des christlichen Mittelalters und damit

lunn îm Dasein und in der Kulturentwicke-

wandov..» Nachdem die Stürme der Völker-

allen il».
bereits hochentwickelte alte Technik in fast

F)öbe
Arten und so auch die bis dahin erreichte

bat/e
-,

Aobelbaues nach Form und Technik vernichtet
leris^a/^?^ ^îne neue Ara der gewerblichen und künst-
Ein^.a ^ ^ârbeitung des Holzes, namentlich unter dem

und s; ^ christlichen Religionslehrer, die sich in Kloster
Klonl. und Kunstgewerbe in den Dienst des

und in stiller Arbeit die zahllosen künst-

des Darstellungen schaffen, die sie der Glaubenswelt
tums entnehmen. Aus Kirche und Kloster

^>/.sìug,en so die bürgerlichen Gewerbe, besonders die holz-
kn,-i«k ì reiche Anregung und Befruchtung zur Ver-
...p>ung der Kunst mit den Erzeugnissen ihrer Arbeit,
fs?. öfim Kunstgewerbe. Holzbildhauerei und Möbel-
lick-« m

beiden vornehmsten Gebiete der kunstgewerb-
l»^«'s^?^^beitung des Holzes, treten in eine fruchtbare
k^Aschk und künstlerische Entwickelung und erzeugen die

„
Hen und gewaltigen Schätze kunstgewerblicher Holz-

alter ist
benen kein Zeitalter so reich wie das Mittel-

^nächst verschwinden Metall- und Steinmöbel voll-^ den Wohnungen der Reichen; das Holz
A? das ausschließliche Material des Möbelbaues, dessen

Aterli»-â.^ì ben drei Hauptperioden des Mittel-
sancestil entmâ->r romanischen, gotischen und Renais-
schen Stils desien^N Wächst die Periode des romani-
der Rundkwaen M î c

^ à Eigenart namentlich
werk s i ^ V ziemlich flach über dem Baw
-w Möd-Mück m

-ê .w sei °s

Iahàd^^â/ à" bis zu Beginn des 13.

bau vor r? dieser Stil auch im Möbel-

repräsentier« Truhen, Tische und Stühle
die künMeriscko m "Ängste Mobiliar dieser Periode;
vorwiegend in e-

" /.Zuckung der Holzmöbel besteht

Holzsàikev-i I^àcher und ornamentaler Malerei.
Beainn â/ î ^ Schmuck der Möbel tritt erst gegen

bald ni iànl' ^ Stilperiode auf und gelangt als-
sind mit Verwickelung. Die Möbel dieser Zeit
und ant>°v ÂsAîNtzerei bedeckt. Drachen, Schlangen
stische A^ Bandverschlingungen und phanta-
dem lRnn ^ s "b die beliebten Darstellungen, die

aeben
einen unverkennbar eigenartigen Charakter

zeugte der eigenartige Besonderheit aber er-
vielfach mit î" ^eser Zeit darin, daß er die Möbel
auch aonî ; î- Wandtäfelung fest verband oder sie wohl

Z m die Wand hineinbaute. Die Möbel waren

Abb. 1. Altägyptisches Bett mit Schemel zum Besteigen
(etwa 1000 v. Chr.).

wealick^mâ^ Namen, immobil geworden, unbe-

Games bitt, ì!" ìHaus ein einziges zusammengehörendes
d°?àz â Btà. B-ltm wmd-n s» in

Haus nischenartlg hineingebaut, Truhen und Eta-

geren in die Wand gelegt. Schränke und Gefache eben-

falls. Diese Bauart hat im Laufe der folgenden Jahr-
Hunderte zwar abgenommen, sich aber in geringem Um-
fange immer erhalten und ist selbst heute noch in vielen
Bauernhäusern, aber auch in zahlreichen älteren Klein-
stadthäusern zu finden.

Die eigentliche Blütezeit des mittelalterlichen Möbel-
baues hebt jedoch erst mit der Stilperiode der Renaissance,
also etwa seit der Mitte des 16. Jahrhunderts, an.
Der Stil dieses Zeitalters besteht in der Wiederbelebung
der harmonisch einfachen, reinen und monumentalen Bau-
formen der Antike, und in diesem Sinne bildet sich auch
der Stil des Möbelbaues jener Zeit, freilich nicht, ohne
wesentliche Elemente des gotischen Stils, besonders der
ornamentalen Linienführung, beizubehalten oder mit den

neuen Kunstformen zu verbinden. Auf Grundlage dieses

Stils entwickelte sich nunmehr die Möbelbaukunst in
kräftigster Weise. Vor allem wird die häusliche Möbel-
einrichtung um mehrere neue Stücke vermehrt. Beson-
ders wird jetzt erst der Schrank, bisher das Stiefkind
des Möbelbaues, ein immer mehr bevorzugter und in
immer mehr Verwendungsarten ausgeführter Gegenstand
des Mobiliars; Kunst- und Kabinettschränke, Bücher-,
Schmuck- und Waffenschränke werden gebaut und geben
der Wohnung eine behagliche Fülle. Auch das Büffett

Abb. 2. Antike Stuhlmöbel.

entsteht in dieser Zeit, Kredenztische, Kleider- und Wäsche-
truhen, neuartige und auch für neuartige Verwendung
bestimmte Sitz- und Tischmöbel kommen in Aufnahme,
alles Gegenstände der sorgsamsten künstlerischen Ausge-
staltung, zu der Schreinerkunst, Drechslerkunst und Holz-
bildhauerei gemeinsam beitragen, letztere in der Erzeugung
der künstlerisch geformten Eckleisten, Leistenköpfe, Möbel-
süße usw, in denen das Zweckmäßige mit dem Schönen
sich in formvollendeter Weise gepaart findet. Einlagen
aus Bronze, Messing, Zinn, Marmor, Glas, aber auch
Halbedelsteinen, dann vor allem auch aus andersfarbigem
Holz, besonders Ebenholz — einer Technik, aus der sich
die Intarsia entwickelt und die damit eine der glänz-
vollsten und reichsten Epochen der kunstgewerblichen Holz-
bearbeitung einleitet — mit der wir uns noch eingehender
befassen werden —, dienen zur weiteren Verzierung der
weiten Flächen, meistens in Form gradliniger Umrandung
gehalten, die das Jnnenfeld der behandelten Fläche syste-
matisch einrahmt. Ihrer architektonischen Gestaltung nach
lehnen sich die Möbel dieser Zeit eng an die Palast-
architektur an, besonders hohe Möbel, Schränke und
Truhen, lassen in ihrer Architektur die Palastfaffade
dieser Zeit deutlich erkennen, eine Mode, die sich bis in
das 17. Jahrhundert hinein erhält. Das bekannteste
Beispiel für diese Herleitung der Möbelarchitektur von
dem Baustil der Gebäude dürfte wohl das Gebäude der
Königlichen Bibliothek in Berlin sein, das in seiner
Fassade die Form einer riesigen Komode ohne weiteres
erkennen läßt.
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93efonbere ©pegialitäten ber Sttobelbaufunft btefer
©pocße waren funftreicfje Stufen, 5?unftfc£)räriEe, 33ilber=
rannten, ©chmuctfäftcßen ber oerfc£)iebenften 9Xrt, ®egen=
ftänbe, bie, foroeit fie für ben ©ebraucß bes oorneßmeren
RauSßalteS beftimmt waren, faft bie gefamte funfigewerb*
ItcEje Secßnif ißrer geit in m uereintgen, unb als ßer=
oorragenbe Seiftung ber lunftgewerblicßen Rohbearbeitung
aller Reiten nod) heute ©langftüde unferer Kunftfanum
lungen unb SRufeen finb. ®iefem ©ßaralter beS SRobtliarS
werben allmählich aucß Söanb unb ®ecfe beS gimoterS
angepaßt, unb gwar burcß Rolgtäfetung, mit ber bann bie

gimmereinricßtung einen unerreichten ©baratter ftiliftifcßer
unb beforatioer Harmonie erhielt. SUÎan hat fid) bemüht,
einige folcher oorneßnten gimmereinricßtungen möglicßft
ootlftänbig gu reîonftruieren ; hierher gehören baS ©eibew
ßofgimmer im SanbeStnufeum in güricß, baS Treben»
bagenfdje gimmer in Sübecf, baS RirfcßoogelßauS in
Dürnberg unb gwei 3tmmer im berliner Kunfigewerbe*
mufeum, bie glängenbe ©eifpiele ber Kunft beS 9Rittel=
alters im ÜDtöbelbau unb ber gimmereinricßtung finb,
eine Kunft, bie im roefentlichen freilich nur ber geringen
gaßl ber begüterten unb SSorneßmen gu gute fam, fehr
im ©egenfaß gum SRöbelbau unb bem ®eforationSge=
werbe unferer 3eit, bie fich bemühen, auch in ber 3Boh=

nungSeinricßtung bes 2lermeren, ber großen SDIaffe, bei
aller ©infachheit unb SiKigleitcbocß wenigfienS bie ele=

werl gieren bie ftcßtbaren gläcßen, oftmals ftnben fich
auch gange Szenerien, gumeift biblifcßen gnßaltS, oft
aber auch t>aS geiftliche unb bürgerliche Seben unb treiben
in ernfter ober auch fatprifcßer äluffaffung barftellenb,
ferner auch ®arfiellungen auS bem SReicße ber Sierfabel,
burcß ©cßmßroerf in fttnftlerifcß unb tec£)nifcf) oollenbeter
Sßeife wiebergegeben. gu ber ©cßnißerei gefeilte fid)
wohl auch noch Rolgmofaif unb gntarfie. Reroorragenbe
©rgeugniffe biefer 9lrt finb baS ©horgeftühl int SRünfter
gu Ulm, um baS gaßr 1474 non bem Ulmer RoIgbilb=
|auer görg ©grlin gebaut, baSjenige in ber Rofpital*
lirche in (Stuttgart, in ber ©tepßanSfircße gu Mien, in
ber ©tiftSfircße gu Rettenberg, im Sont ©an ©eorgio
9Jtaggiore in SJenebig unb gaßlreicßen anberen beutfchen,
frangöfifcßen unb italienifdjen, auch englifchen Kirchen,
Sßerfe, bie bis auf ben heutigen Sag einen gang un=
t)ergleichlic£)ert iîtrchertfcïjmucî unb in ihrer 2trt eingigartige
©rgeugniffe ber SRöbelbaufunft repräfentieren, benen felbft
ber moberne üütöbelbau nichts ©leichwertigeS an bte

©eite ftellen tann. Slber nicht nur SJtobiliar, auch bie

oerfcßiebenften bitblichen unb bitbßauerifcßenSarftellungen
würben ©egenftanb ber im Sienfte ber Kircfje fteßenben
Rohbearbeitung, wie gefcßnißte 2lnbad)tS= unb 9Rabonnen=
bilber, Reiligenftatuen, großartige ©ruppenßolgplafiifen
ufw. Merle biefer 3lrt, in benen fiel) bie Rolg=
bearbeitung nocß über baS Kunftgewerbe hinaus gut

atbb.^3. attöbeleinnchtung tm altrömij'd)en 2BoI)tiI)aufe.

mentaren gorberungen beS ©tilS unb ber Seforation
gut ©eltung gu bringen, unb bie baher unbebingt 3ln=

fprueß auf höhten fogialen 2Sert erheben bürfen als
bie Kunftgewerbe beS Mittelalters, wenn fie biefe auch
rein fünfilerifcß fießer nicht übertreffen.

®aS SRobiliar ber häu§ltd)en <5inrid)tung, wie eS

fich tm 3eitalter ber 9tenaiffance entwicfelte, würbe bie

©tunblage ber bis auf ben heutigen Sag befteßengebliebenen
aRöbeleinricßtung unb Seforation ber SBoßnung, non
äußeren SRobifigierungen ber SJiobe natürlich abgefeßen.

©in reiches gelb fruchtbarfter lunftgewerblicßer unb
rein fünftlerifcßer ©ntwiâlung aber erfcßloß fich ber
mittelalterlichen Rohbearbeitung in ber Ülrbeit für bie

gmeäe ber ©inrießtung unb ®eforation ber Kirchen.
SaS Sftobiliar ber Kirche, ©ßorftußl, Stltarfcßrein, Saber=
nacfeln ufw., repräfentieren woßl bie ßeroorragenbften
Seiftungen beS mittelalterlichen MöbelbaueS. tBefonberS
baS ©ßorgeftüßl würbe ein ßeroorragenber ©egenftanb
beSfelben. S)aS ©ßorgeftüßl fteUt bie gu beiben ©eiten
beS ßoßen ©ßorS befinblicßen ©tßreißen für bie ©eiftlicßen
bar, gumeift gwei beißen ßintereinanberliegenb unb bie

ßintere 9tei|e um eine ©tufe ßößer fteßenb als bie anbere.
Ser eingelne ©tußl befteßt auS bem faftenförmigen ©iße,
feßr ßoßer Stüdenleßtie unb niebrigen gefeßweiften ©eiten=
feßnen. SveicßeS ßgürlicßeS unb ornamentales ©cßnit3=

reinen Kunft entwictelte, finb u. a. ber ßoeßberüßmte, auS
©icßenßoh gefeßnißte ülltar im Som gu ©cßleSwig, non
bem Rolgbilbßauer RanS Srüggemann. ®aS SBerf,
beffen ©ntfteßung in bie tyabre 1515 bis 1531 fällt unb
baS ber Künftler urfprünglicß für bie Klofterfircße in
töorbeSßolm angefertigt ßatte, entßält in iMieffcßnißerei
20 Sarftellungen ber Seiben§gefd)id)te ©ßrifti unb außer=
bem pßlreiche greißguren ; bie Oiaturtreue ber Sarftellung,
bie ©ießerßeit ber gormengebung unb bie ©raftßeit ber
Secßnit machen baS SBerl gu einem ber ßeroorragenbften
SDteifterwerfe ber mittelalterlichen Silbßauerfunft. Stnbere
äöerfe ber Rolg6ilbf)aucrfünft biefer 3«t finb ber „©ruß
ber ©ngel" non SSeit ©toß (geb. 1440, geft. 1533), eine

große ©ruppenßolgptaftif, bie im gaßre 1518 entftanben
ift unb fid) in ber Sorengfircße gu Dürnberg befinbet ;

ferner ber „iRitter nom gifeßfaften" non görg ©prlin,
beffen ©ßorgeftüßl im Sont gu Ulm wir bereits erwähnten.
93erüßmte italienifcße Rolgbilbßauer biefer geit, beren ÜBerle
ebenfaES oorwiegenb ben groecten ber Kircße bienten, waren
bie Slrüber ©iuleano unb iöenebetto ba lUtajano, 33accio
b'2lnnolo unb Stefano ba Sergatno. gßre Slrbeiten auf
bem ©ebiete ber fünftlerifcßen Rohbearbeitung ßaben
biefen ÜJteiftern einen ßernorragenben ißlaß in ber @e=

f^ießte ber barfteüenben Künft nerließen.
(©cßluß folgt.)

58 Jllustr. schwetz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt")

Besondere Spezialitäten der Möbelbaukunst dieser
Epoche waren kunstreiche Truhen, Kunstschränke, Bilder-
rahmen, Schmuckkästchen der verschiedensten Art, Gegen-
Mnde, die, soweit sie für den Gebrauch des vornehmeren
Haushaltes bestimmt waren, fast die gesamte kunstgewerb-
liche Technik ihrer Zeit in sich vereinigen, und als her-
vorragende Leistung der kunstgewerblichen Holzbearbeitung
aller Zeiten noch heute Glanzstücke unserer Kunstsamm-
lungen und Museen sind. Diesem Charakter des Mobiliars
werden allmählich auch Wand und Decke des Zimmers
angepaßt, und zwar durch Holztäfelung, mit der dann die

Zimmereinrichtung einen unerreichten Charakter stilistischer
und dekorativer Harmonie erhielt. Man hat sich bemüht,
einige solcher vornehmen Zimmereinrichtungen möglichst
vollständig zu rekonstruieren; hierher gehören das Seiden-
Hofzimmer im Landesmuseum in Zürich, das Freden-
hagensche Zimmer in Lübeck, das Hirschvogelhaus in
Nürnberg und zwei Zimmer im Berliner Kunstgewerbe-
museum, die glänzende Beispiele der Kunst des Mittel-
alters im Möbelbau und der Zimmereinrichtung sind,
eine Kunst, die im wesentlichen freilich nur der geringen
Zahl der Begüterten und Vornehmen zu gute kam, sehr
im Gegensatz zum Möbelbau und dem Dekorationsge-
werbe unserer Zeit, die sich bemühen, auch in der Woh-
nungseinrichtung des Aermeren, der großen Masse, bei
aller Einfachheit und BilligkeiUdoch wenigstens die ele-

werk zieren die sichtbaren Flächen, oftmals finden sich

auch ganze Szenerien, zumeist biblischen Inhalts, oft
aber auch das geistliche und bürgerliche Leben und Treiben
in ernster oder auch satyrischer Auffassung darstellend,
ferner auch Darstellungen aus dem Reiche der Tierfabel,
durch Schnitzwerk in künstlerisch und technisch vollendeter
Weise wiedergegeben. Zu der Schnitzerei gesellte sich

wohl auch noch Holzmosaik und Jntarsie. Hervorragende
Erzeugnisse dieser Art sind das Chorgestühl im Münster
zu Ulm, um das Jahr 1474 von dem Ulmer Holzbild-
Hauer Jörg Syrlin gebaut, dasjenige in der Hospital-
kirche in Stuttgart, in der Stephanskirche zu Wien, in
der Stiftskirche zu Herrenberg, im Dom San Georgia
Maggiore in Venedig und zahlreichen anderen deutschen,
französischen und italienischen, auch englischen Kirchen,
Werke, die bis auf den heutigen Tag einen ganz un-
vergleichlichen Kirchenschmuck und in ihrer Art einzigartige
Erzeugnisse der Möbelbaukunst repräsentieren, denen selbst
der moderne Möbelbau nichts Gleichwertiges an die
Seite stellen kann. Aber nicht nur Mobiliar, auch die

verschiedensten bildlichen und bildhauerischen Darstellungen
wurden Gegenstand der im Dienste der Kirche stehenden
Holzbearbeitung, wie geschnitzte Andachts- und Madonnen-
bilder, Heiligenstatuen, großartige Gruppenholzplastiken
usw. Werke dieser Art, in denen sich die Holz-
bearbeitung noch über das Kunstgewerbe hinaus zur

Abb.^3. Möbeteinrichtung im altrömischen Wohnhause.

mentaren Forderungen des Stils und der Dekoration
zur Geltung zu bringen, und die daher unbedingt An-
spruch auf höheren sozialen Wert erheben dürfen als
die Kunstgewerbe des Mittelalters, wenn sie diese auch
rein künstlerisch sicher nicht übertreffen.

Das Mobiliar der häuslichen Einrichtung, wie es

sich im Zeitalter der Renaissance entwickelte, wurde die

Grundlage der bis auf den heutigen Tag bestehengebliebenen
Möbeleinrichtung und Dekoration der Wohnung, von
äußeren Modifizierungen der Mode natürlich abgesehen.

Ein reiches Feld fruchtbarster kunstgewerblicher und
rein künstlerischer Entwicklung aber erschloß sich der
mittelalterlichen Holzbearbeitung in der Arbeit für die

Zwecke der Einrichtung und Dekoration der Kirchen.
Das Mobiliar der Kirche, Chorstuhl, Altarschrein, Taber-
nackeln usw., repräsentieren wohl die hervorragendsten
Leistungen des mittelalterlichen Möbelbaues. Besonders
das Chorgestühl wurde ein hervorragender Gegenstand
desselben. Das Chorgestühl stellt die zu beiden Seiten
des hohen Chors befindlichen Sitzreihen für die Geistlichen
dar, zumeist zwei Reihen hintereinanderliegend und die

Hintere Reihe um eine Stufe höher stehend als die andere.
Der einzelne Stuhl besteht aus dem kastenförmigen Sitze,
sehr hoher Rückenlehne und niedrigen geschweiften Seiten-
lehnen. Reiches figürliches und ornamentales ^Schnitz-

reinen Kunst entwickelte, find u. a. der hochberühmte, aus
Eichenholz geschnitzte Altar im Dom zu Schleswig, von
dem Holzbildhauer Hans Brüggemann. Das Werk,
dessen Entstehung in die Jahre 1515 bis 1531 fällt und
das der Künstler ursprünglich für die Klosterkirche in
Bordesholm angefertigt hatte, enthält in Reliefschnitzerei
20 Darstellungen der Leidensgeschichte Christi und außer-
dem zahlreiche Freifiguren; die Naturtreue der Darstellung,
die Sicherheit der Formengebung und die Exaktheit der
Technik machen das Werk zu einem der hervorragendsten
Meisterwerke der mittelalterlichen Bildhauerkunst. Andere
Werke der Holzbildhauerkunst dieser Zeit sind der „Gruß
der Engel" von Veit Stoß (geb. 1440, gest. 1533), eine

große Gruppènholzplastik, die im Jahre 1518 entstanden
ist und sich in der Lorenzkirche zu Nürnberg befindet;
ferner der „Ritter vom Fischkasten" von Jörg Syrlin,
dessen Chorgeftühl im Dom zu Ulm wir bereits erwähnten.
Berühmte italienische Holzbildhauer dieser Zeit, deren Werke
ebenfalls vorwiegend den Zwecken der Kirche dienten, waren
die Brüder Giuleano und Benedetto da Majano, Baccio
d'Annolo und Stefano da Bergamo. Ihre Arbeiten auf
dem Gebiete der künstlerischen Holzbearbeitung haben
diesen Meistern einen hervorragenden Platz in der Ge-
schichte der darstellenden Kunst verliehen.

(Schluß folgt.)
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